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Unparteiiſche

ageschront:
Die Kabinettsumbildung geſtaltet ſich ſchwierig. Der Kanzler

hat einen Kompromißverſuch eingeleitet. Er denkt an
ein ſogen. Wirtſchaftskabinett.

Der deutſche Stabiliſierungsvorſchlag wird in der heutigen
Sitzung der Repko in Paris zur Sprache kommen.

Frankreich will abſolut die Orientpolitik mit der Reparations
frage verquicken.

Frankreich hat ſich mit der Aufſchiebung der Lauſanner
Konſerenz einverſtanden erklärt.

Nun endlich ſoll ver Notenwechſel zwiſchen Reichsregierung
und Rheinlandfommiſſion veröffenilicht werden.

Die ſchwierig Kabinottsumbigung.
KompromißverſocheDas LWirtſchaftskaubinett.

es Kunzler s
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Bei der Erörterung der Frage der Neubildung oder
Umbildung der Regierung iſt in einer Beſprechung, die der
Reichskanzler Sonnabend vormittag mit Vertretern der So-
zialdemokraten hatte, auch die Frage einer

Zuſammenlegung verſchiedener Miniſterien
erörtert worden. Während man bisher ſtets das Wirtſchafts
uriniſterium und das Schatzminiſterium zuſammenlegen wollte
oder auch von einer Vereinigung des Finanzminiſtertums
und des Schatzminiſteriums ſprach, ſoll jetzt eventuell ern
einheitliches Verkehrsminiſter um durch Zuſammenlegung des Poſt miniſteriums und des jetzigen
Reichsverkehrs miniſteriums geſchaffen werden.

Jn Kreiſen der Regierung hat ſich in den letzten Tagen
die Anſicht bemerkbar gemacht, daß das jetzige Kabinett
weder zur Fortführung der im kommenden Winter beſonders
ſchwierigen politiſchen und wirtſchaftlichen Geſchäfte geeig-
net iſt, noch einen entſchiedenen
Kampf mit der Reparationskommiſſion auf der VBrüſſeler

Konferenz
aufnehmen könnte. Bei ſolchen Anſchauungen ſind bekannt
lich die Beſtrebungen auf Erweiterung der Regierung im
Sinne der großen Koalition entſtanden. Da nun zwiſchen
den Vertretern der Arbeits gemeinſchaft der Mitte
und den Vertretern der Sozialdemokratie in den bis
herigen Beſprechungen trotz einer Annäherung der An-
ſchauungen ein volles Einvernehmen nicht er-
reicht werden konnte, ſo hat der Reichskanzler einen Kom-
promißverſuch eingeleitet. Er will

eine Art Wirtſchaſtskabinett
bilden, das offiziell von keiner Partei abhängig ſein ſoll,
in Wirklichkeit aber ſich ebenſo wie das bisherige Kabinett
nur auf Zentrum, Demokraten und Sozialdemo-
kraten ſtützen ſoll. Die Deutſche Volkspartei ſoll offenbar
nur dann zur Unterſtützung herangezogen werden, wenn
es ſich um außenpolitiſche und wirtſchaftliche Fragen handelt,
bei denen die Vereinigung aller wirtſchaftlichen Kräfte
auf ein beſtimmtes Ziel notwendig iſt.

Die Parteien der Arbeits gemeinſchaft haben abge
lehnt, Vorſchläge zu machen, dem Reichskanzler
vielmehr empfohlen, das umgekehrte Verfahren einzuſchlagen,
aus eigener Jnitiative die freien Miniſterien zu beſetzen und
mit dem neuen Kabinett vor den Reichstag zu treten, ſein
Programm darzulegen und

dann die Verrraurnsfrage zu ſtellen.
Die Parteien der Arbeitsgemeinſchaft haben ſich anſcheinend
bei dieſer Stellungnahme von der Erwägung leiten laſſen,
daß eine Ablehnung ihrer Vorſchläge das Verhältnis zwiſchen
ihnen und dem künftigen ergänzten Kabinett von vornherein
trüben könnte, daß aber andererſeits die Ernennung ihrer
Kandidaten ſie gegenüber dem neuen Kabinett verpflichten
würde, ehe ſie deſfen politiſches und wrrtſchaftliches Pro-
gramm kennen gelernt haben.

Der tiefere Sinn der Ablehnung iſt natürlich
der, daß die Parteien der Arbeitsgemeinſchaft ablehnen,
die Verhandlungen über die Umwandlung des Kabinetts
auf die Perſonenfragen allein zu beſchränken, und daß ſie
die primäre Forderung in der Löſung der Koalitionsfrage
fowie in der Schaffung eines gemeinſamen wirtſchafts-
politi chen r ſehen.n dieſen beiden Fragen iſt man aber bisher um keinen
Schritt weitergekommen. Die Sozialdemokratie, die ſich in
ihrer Mehrheit der Großen Koalition gegenüber ablehnend
verhält. erhebt keine Einwendungen gegen die Berufung
hervorragender Perſönlichkeiten der Wirtſchaft in die Re

gierung wobei ſie aber, und zwar in erſter Linie, einer
mbeſetzung des Reichswirtſchaftsminiſteriums widerſpricht

wünſcht aber, daß dieſe Perſönlichkeiten nicht als parteipoli-
tiſch der Deutſchen Volkspartei angehörig abgeſtempelt ſern
ſollen.

Geheimrat Cuno Außenminiſter
Reichskanzler Dr. Wirth will am heutigen Monkäg anden generalbireftor der Euer

die vffiztelle Anfrage richten, ob er bereit wäre, die Leiturrg

Botſchafter Dr. Mayer und Poinceare ſtattfinden. Nach

d
getreten ſein.
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M n
des Miniſteriums des Aeußern zu übernehmen und man kann
auf Grund einer vorangegangenen Unterredung zwiſchen
Wirth und Cuno auch mit ziemlicher Sicherheit an-

nehmen, daß Cuno die Anfrage init ja beantworten wird;
alles Andere befindet ſich noch durchaus in der Schwebe.
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Big Reparutionsnerßandiungen in Paris.
Paris, 12. November. Poinegre erklärte geſtern abend

beim Empfang der franzöſiſchen Zeitungsvertreter, die Ge
rüchte ſeien unrichtig, daß Barthou in Berlin den Wunſch

ausgedrückt habe, Hermes ſolle die Retchskanzler-
ſchaft übernehmen. Poineare verſchwieg aber nicht, daß
Barthou tatſächlich eine gewiſſe Vorliebe für Her-
mes habe. Da aber die Reparativnskommifſion ſich in die
i Angelegenheiten Deutſchlands nicht einzumiſcheninneren
habe, ſo ſei die Behauptung unrſchtig, als ob Barthou irgend-
welche Wünſche zum Ausdruck gebracht habe.

Heute voll auch eine Beſprechung zwiſchen dem deutſchen

dem „Temps“ findet die erſte Sitzung der Reparationskom
miſſion am Montag Nachmittag ſtatt. Es wird über den
deutſchen Vorſchlag und das Ergebnis der Umfragen tn
Berlin über die deutſche Finanzlage beraten werden.

Dem Brüſſeler Korreſpondenten des „Oeuvre“ zufolge
ſoll ein Umſchwung in der Anſchauung der belgiſchen Re
gierung über die Behandlung des Reparationsproblems ein-

Man ſei nunmehr optimiſtiſcher geſtimmt,
man glaubt, die Schwierigkeiten des Reparationsproblems
und der Frage der interalliierten Schulden löſen
zu können doch ſeien die Beſprechungen noch nicht genügend
vorgeſchritten, um darüber mehr ſagen zu können.

7 53 73 5 5 T S zDie engliſch-franzöfitche Ausſfprache.
Reporntionsfruge und Orientpolittk.

London, 12. Nov. An unterrichteter Stelle war zu
erfahren, daß England den erwünſchten Frieden im Nahen
Oſten erlangen kann, wenn es Frankreich freie Haud in der
Reparationsfrage gibt. Dieſe Ausſicht wird nicht. gerade als
ermutigend angeſehen. Man iſt in politiſchen Kreiſen der
Anſicht. daß die Lage in Konſtantinopel in hohem Maße
von Frankreich heraufbeſchworen wurde, indem es ſeine
Kontrolle über Kemal lockerte. Frankreich ſei zweifellos
nicht entſchloſſen, dies zu ändern, ohne folgende Konzeſſionen
von England zu verlangen:

1. Ein engliſchefranzöſiſches Militärbündnis.
2. Aunnilierung derr franzöſiſchen Schulden an Eng-

kand,
3. freie Hand in der Reparationsfrage und dir Aus-

beutung der deutſchen Hilfe quellen.
Auf die erſte Forderung hat Engalnd mit einer en d-

gültigen Weigerung geantwortet. Die engliſche Re-
gierung ſteht dem zweiten Punkt nicht ablehnend gegenüber. Das ſchwierigſte Problem iſt die Repärationsfrage.
Der engliſche Standpunkt iſt der, daß, wenn man Frank-
reich die von ihm gewünſchte freie Hand geben wolle, hieraus
nicht nur der völlige Zuſammenbruch Deutſchlands, ſondern
auch der Frankreichs erwaſen würde. Wollte England der
franzöſiſchen Forderung nachgeben, ſo müßte es ſich ſelbſt
verſtändlich aus dem Oberſten Rat und der Reparationskom
miſſion zurückzichen.

Die wiederholten Reibungen zwiſchen beiden Ländern
haben bisher jeder Stadiliſierung in Europa hindernd ent
gegengeſtanden, und wenn dieſe Reibungen nicht bald ver-
ſchwinden, ſo wird das Chaos in Mitteleuropa ungufhaltſam
ſein. Der offizielle Standpunkt hier iſt der, daß England
und Frankreich eng verbunden ſein müſſen, um die Stabili-
ſierung Europas aufrechtzuerhalten.

Ueber das Ergebnis der Reiſe der Reparationskom-
miſſion nach Berlin iſt man hier durchaus unbefriedigt. Man
fand es „unmöglich“, mit der deutſchen Regierung zu einer
Verſtändigung zu gelangen, aus dem ſehr einfachen Grunde,
weil die letztere nicht in der Lage war, der Kornmiſſion
irgendwelche konkrete Vorſchläge zu unterbreiten. Die all-
gemeine Meinung in London iſt die, daß die Lage in Deutſch-
land außerordentlich ernſt iſt, und daß die Re
gierung Dr. Wirths zu ſchwach iſt, um irgendeine endgültige
Entſcheidung zu treffen. Vom Standpunkt der Gläubiger
Deutſchlands aus wird es als notwendig angeſehen, daß eine
ſtarke Regierung, die imſtande iſt, ſelbſt die Verantwortung
zu übernehmen, an die Stelle der jetzigen ſchwachen Kombi-
nation tritt.

Frunkreich mit der Konjeren;-Der tagung
einverſtanden.

Paris, 13. November. Die franzöfiſche Regierung hat in
der Frage der r r der Laufanner Konferenz im
letzten Augenbli und die von Eng-land See Verſchiebung des Eröffnungstages bis zum20. November angenommen. Havas veröffentlicht darüber

olgende Note: „Ferid Bey, der Vertreter der Angora-
t n iſt am Sonnabend nächmittag vom Miniſterium

en n vffiziell von der Vertggung der Laufanner

Zur Organiſation der
45 S 4deutſchen Henmtenſchuft.

Die größere, insbeſondere bürgerliche Oeffentlichkeit weiß
heute durch ihre Preſſe ziemlich genau, „wie hinten weit
in der Türkei die Völker aufeinander ſchlagen“. Sie weiß,
durch die Not gezwungen, auch etwas über den Stand
des Dollars: aber ſie weiß faſt nichts von den gewerk-
ſchaftlichen Kräften und Bewegungen, obwohl dieſe neben den
großen wirtſchaftlichen Unternehmungen die wirtſchaftliche
und polikiſche Entwicklung mindeſtens ebenſo ſtark beſtimmen,
wie die viel beachteten politiſchen Parteien. So hat erſt
der Eiſenbahnerſtreit weite Kreiſe der Oeffentlichkeit darauf
aufmerkſam gemacht, daß es eine Beamtenbewegung gibt.
Aber auch damals fand man es nicht nötig, ſich mit der
Sache ſelbſt zu beſchäftigen: auch dann noch nicht, als der
Deutſche Beamtenbund ſich ſpaltete, und der Allgemeine
deutſche Beamtenbund von ihm abſplitterte. Dieſer betont
gerne ſeine parteipolitiſche Neutrakität: die Art ſeiner
Gründung aber und die enge Verbindung zwiſchen ihm
und dem ebenfalls ſozialiſtiſchen Allgemeinen deutſchen Ge-
werkſchaftsbund können keine Zwei el darüber laſſen, daß er
eine ſozialiſtiſche Beamtenorganiſation iſt. Die ſchwankende
Haltung. des deutſchen Beamtenbundes in den Streiftagen
und die ſozialiſtiſche Einſtellung des Allgemeinen deutſchen
Beamtensundes mußten naturgemäß ſtarke Gegenwirkungen
auslöſen. Jn weiten Kreiſen der Beamtenſchaft bildete ſich
der Wille heraus, den Staatsgedanken unter allen Um-
ſtänden als höchſte Autorität für den Beamten anzuerkennen
und dieſer Staatsautorität in dem Berufsbeamtentum eine

feſte Stütze zu geben. Damit aber iſt unvereinbar die
Haltung des deutſchen Beamtenbundes, der auch gegenüber
der Sozialdemnokratie, der Gegnerin des Berufsbeamtentunsz,
neutral ſein will. Eine Haltung, die nur dadurch erklärlich
wird, daß in ihm Anhänger und Gegner des Berufsbeamten-
tums vereinigt ſind. Eine klare, zielſichere Stellungnahme
wird dadurch naturgemäß unmöslich gemacht. Noch weniger
kann der ſozialiſtiſche Allgemeine deutſche Beamtenbund,
der lediglich aus Agitationsrückſichten „politiſche Neutralität“
vorgibt, ſchon inſolge der Einſtellung der Sozialdemokratie
zum Berufsbeamtentum, von den Beamten als Standes-
vertretung anerkannt werden.

Schon vor der Spaltung hatte ſich aber in der Beamten-
ſchaft ein nationaler Wille her ausgebildet der zur Zu-
ſammenfaſſung drängte und durch den Anſchluß an den
chriſtlich- nationalen Deutſchen Gewerkſchaftsbund eine ein-
heitliche Kampffront mit den Millionen von chriſtlich-nario-
nalen Arbeitern und Angeſtellten herſtellte. Tieſe Zuſammen-
faſſung bedeutet ein ganz beſtimmtes Programm, das eine
ſtarke Aktionsfähigkeit ſichert: umſfomehr, als es weder durch
„Reutralität“, noch durch einſeitige Parteirückſichten beein-
flußt wird. Der Geſamtverband deutſcher Beamten und
Staatsangeſtellten-Gewerkſchaften fordert, und das tut er
gemeinſam mit allen Mitgliedern des Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes, die Erhaltung des Berufsbeamtentums aus
ſtaats politiſchen Gründen. Er glaudt, daß ein Aufban unſeres
Itgatslebens nur einem geſunden und in jeder Be

ziehung unbeſtechlichem Beamtentum möglich iſt.
Dem Geſamtverband Deutſcher Beamten- und Staats

angeſtellten-Gewerkſchaften gehören bisher 16 Verbände mit
insgeſamt 325 000 Mitgliedern an. Die Bewegung iſt in
erfreulichem Aufſtieg begriffen, wie das der noch jüngſt voll
zogene Beitritt des Verbandes Deutſcher Eiſenbahn-Bahn-
meiſter und Jngenieure, des Deutſchen akademiſchen Aſſi-
ſtentenverbandes und des Verbandes Deutſcher evangeliſcher
Lehrer- und Lehrerinnenvereine bewieſen hat. Die Geſchäfts
ſtelle des Geſamtverbandes iſt Berlin-Wilmersdorf, Kaiſer-
alle 25.

mit

Konferenz bis zum 20. November verſtändigt worden. Ferid
Bey hat ſofort die notwendigen Schritte unternommen, den
Führer der türkiſchen Abordnung, Js mid Paſcha, der am

November Konſtantiwpel im Orientexpreßzug verließ, um
ſich nach Lauſanne zu begeben, hiervon zu unterrichten.
Wahrſcheinlich wird Jsmid Paſcha, wenn ihn die Nachricht
rechtzeitig erreicht, nicht in Laufanne bleiben, ſondern die Rei
ſofort nach Paris fortzufetzen“.
Ablehnung der Konferenz-Veteiligung Ruß'ande durch

Englanud.

London, 13. November. Reuter verbreitet die Meldundaß die engliſche Regierung das ruſſiſche Verlangen ad
der Zulaſſung von Sowjetvertretern in Lauſanne ab
ſchlägig beantworten wird. Sie werde darauf hinweifen,
daß die Friedenskonferenz nur den Mächten offenſteht, die
im Kriege mit der Türkei waren. werden dieSowjetvertreter an den Verhandlungen ü die
teil und mit zugleich auch Vertreter der Ukr
und giens zugelaſſen werdett.



hergusgabe eines Weißbuches.
Das Answärtige Amt beabſichtigt in nächſter Jeit eine

Zuſammenſtellung des wichtigſten Notenwechſels zwiſchen
der Reichsregierung und der Rheinland kommiſſion
in Form eines Weißbuches herauszugeben. Die Meldung
eines Berliner Blattes, daß die Veröffentlichung der vom
KReichsinnenminiſterium hergeſtellten Denkſchrift über
die Schaundtaten der Beſatzungsarmee aus
außenpolitiſchen Gründen unterblieben iſt, iſt falſch. Die
Denukſchrift wird, wie wir erfahren, zu Beginn des Monats
Dezember dem Reichstage und ver Oeffent-
1lichkent unterbreitet werden.

freiſcharführer Roßbach verhaftet.
Der als Freikorpsführer bekannkgewordene- frühere

Seutnant Roßbach iſt durch die politiſche Polizei in Berlin
verhaftet worden. Er wurde ſofort dem Ermittlungsrichter
des Staatsgerichtshofs überwieſen

Die Verhaftung erfolgte laut Amtlichem Preußiſchen
Preſſedienſt weil Roßbach im preußiſchen Staatsgebiet
in den letzten Wochen eine ſehr rege Tätigkeit in der Be

ründung und Propagierung von Geheimorganiſationen ent-
altet habe.

Roßbach hatte ſich zuletzt in Bayern aufgehalten, er-
ſchien aber plötzlich vor kurzem in Mecklenburg, wo er im
Auftrage der Bayriſchen National ſozialiſtiſchen Partei Vor-
träge gehalten haben ſoll. Bei ſeiner Vernehmung beſtritt
Roßbach entſchieden jede politiſche Betätigung, er ſei nur tn
privaten Angelegenheiten in Mecklenburg geweſen. Der Leip-
ziger Staatsgerichtshof hat ſodann einen Richter nach Ber-
lin entſandt, der Roßbach vernommen hat. Da ein Fluchtver-
dacht Roßbachs nicht beſtehe, iſt Roßbach aus der Haft ent-
r worden. Das Verfahren foll aber nicht eingeſtellt
werden.

Ebenfalls verhaftet wurde in Berlin jener Fritz Werner
h von dem Helfferich am Tage der Ermordung

athenaus einen Blumenſtrauß überreicht erhielt. Serne
e in der Oeffentlichkeit ſoll jetzt genauer unterſucht
werden.

Benumteneinſchränkungen.
Wie die Korreſpondenz Woth aus gutunterrichteter

Quelle hört, wird die Reichsregierung zum Ausgleich des
Budgets in Verfolg der Verhandlungen mit der Reparations-
kommiſſion bereits zu Beginn des neuen Jahres in allen
Reſſorts eine Einſchränkung des Beamtenapparates vor
nehmen und in erſter Linie alle entbehrlichen kündbaren An-
geſtellten entlaſſen und zwiſchen den einzelnen Reſſorts
eiwen Ausglekch innerhalb der Beamtenſchaft vornehmen.

Maßnahmen Bbayerns gegen den Ausverkauf.
Innsbruck, 12. November. Das bayeriſche Staatsmini-

ſterium des Jnnern hat, vom 12. November angefangen, den
Nahreiſeverkehr zwiſchen Tirol und Südbayern eingeſtellt,
und gleichzeitig wurde auch der Nahreiſeverkehr aus Süd-
bayern bis auf weiteres aufgehoben. Dieſe amtliche Ver-
aſena hat ihren Urgrund in den wirtſchaftlichen Verhält-

ſen in Bayern und in dem Beſtreben der Nachbarſchaft,
den Tiefſtand der Mark zu Einkäufen in Bayern auszu-
nützen; in kurzen Worten bedeutet dies die Einſtellung des
deutſchen Ausverkaufs Reiſen von Tirol nach Bayern ſind
nicht unterſagt, die Grenze nicht geſperrt, wohl aber hat jeder
Reiſende den Zweck ſeiner Reiſe anzugeben und ſich bei den

deutſchen Behörden den Sichtvermerk zu holen. Tatſächlich
herrſchte in Tirol eine wahre Sucht, Bahernreiſen zu unter-
nehmen, insbeſondere ſeit dem ungeheuren Rückgang der
Mark erhielt man die Waren in Bayern ohne Ausnahme
um 50 Prozent und mehr billiger als im Auslande, es wur
den alſo von Tirol aus große Ausſtattungsfahrten unter-
nommen. Jn Bayern vermochte man ſich gegen den Aus-
verkauf kaum mehr zu ſchützen.
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Die „Times“ über die ſächſiſchen Wahlen
Die „Times“ ſchreiben: „Die Wahlen in Sachſen ſind

waratkteriſtiſch für die innerpolitiſchen Verhältniſſe in
Deutſchland. Sie beweiſen, daß die Verteilung der Parteien,
die ſowohl im Reiche, als auch in den Staaken jede frucht-
bringende Arbeit unterbindet, unverändert fortdauert. Heute,
wie vorher, bleiben die Parteiverhältniſſe tm ſächſiſchen
Landtag auf dem toten Punkt. Für das Ausland iſt es von
eringem Jntereſſe, ob das frühere rote Königreich von ſozta-
tiſchen oder bürgerlichen Parteien regiert wird; doch der

Rückſchlag, den die ſächſiſchen Wahlen auf die allgemeine
innere Politik des Reiches ausüben, iſt von Bedeutung.

Serkaen hen n Sachſen zie Ja ar gewe

a n n achſen nStern n, die der daß Jer II an die ſächſ 9
Wählerſchaft einen Fingerzeig für de Richtung der deutſchen
Politik vringen werde, ſind die Betrogenen. Alles bleibt
beim Alten, beim alten Elend.“

nen.
i

Eine Koalitionsregierung in Weimar e
Weimar, 13. Nov. Wie die „Eiſenacher Tagespoſt“ er

fährt, beabſichtigt die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei
im Thüringiſchen Landtag mit den Demokraten und einer
weiteren bürgerlichen Gruppe, rein dem Landbund,
Fühlung zu nehmen, um im Landtage eine hrheit für die
Beſetzung des durch den Rücktritt des Juſtizminiſters von
Brandenſtein erledigten Poſtens des Juſtizminiſters durch ein
Mitglied der nicht ſozialiſtiſchen Parteien zu gewinnen.

Einfluß wird verhängnts voller Art fein. Alle gehoben. An zchlreichen Stéhlen, die in der Mitte des
Jahrhunderts Oedland waren jſt längſt hochquali-

ſiziertes Fruchtland. Sechs Jahrzehnte Meliorations Arbeiten
ſind an dem Steuerfisküs ſpurlos vorübergegangen. Es iſt
ſelbſtverſtänndlich, daß endlich die wirklichen Verhältniſſe
ſteuerlich erfaßt werden. Vielleicht wird das Reich die Auf-
gahe übernehmen, die Bonitäten neu feſtz da es
ſich eben nicht bloß um die Gr teue jdelt, ſondern

ch von Grundauch um alle eren Steuern die das
und Boden erhebt.

Aus Stadt und Umgebung
MWerbetag der epangelſchen jugendvereine,
Mancher Merſeburger hat ſich gewundert, als ihn geſtern

früh um 7 Uhr die Choräle vom Turm der Stadtkirche
weckten. Es war der Pofaunenchor unſeres Evgl. Männer-

Syndikaliſttſche Kundgebung vor
dem Berliner Polizeipräfidium,

Berlin, 13. Nov. Die Syndikaliſten hatten am Sonn-
tag in den „Sophien“Säken eine ſtark beſuchte Verſammlung

und Jugendvereins, der den diesjährigen Werbetag einleitete.
Ob es vom erſten bis zum letzten Ton rein klang, iſt ja
eine Frage für ſich. Aber eins iſt an dieſem Morgengrußdoch Wirklich ſchön: daß hier junge Männer es wagen, mit
dem was ihnen am chriſtlichen Glauben lieb iſt, ſo offen
vor die ganze Stadt hinzutreten. Doppelt mutig und wohleinberufen, um gegen die Verhaftung des italieniſchen Revo

lutionärs Chez z i zu proteſtieren, der von der Anklagebe-
hörde in Mailand wegen Geheimbündelei geſucht, wird. Jn
der Verſammlung ſprachen die italieniſchen Syndikaliſten
Sucei und Berthold Cohn. Suei bezeichnete die Feſt
nahme ſeines Landsmannes als einen ſchnöden Bruch des
Aſylrechtes und behauptete, daß die Feſtnahme nur erfolgt
ſei, weil die Berliner Polizeibeamten ſich die von der
italieniſchen Regierung ausgelobten. 40 000 Lire verdienen
wollten. Die Verſammlungsteilnehmer, die zu etwa einem
Drittel aus Angehörigen des Aſyls für Obdachloſe beſtan ert,
zogen dann mit zahlreichen ſchwarzen Bannern und Plakaten,
mit denen gegen die Auslieferung Chezzi proteſtiert und die
Haftentlaſſung Hölz und anderer Revolutionäre gefordert
wurde, vor das Polizeipräſidium. Unter dem Arbeitszimmer
des Polizeipräſidenten hielt Suecci abermals eine Anſprache
und begab ſich dann in das Gebäude, um dem Leiter des
Polizeiweſens die in der Verſammlung angenommene Reſolu-
tion zu überreichen. Es wurde ihm jedoch bedeutet, daß
Polizeipräſident Richter Sonntags keinen Dienſt tue und
daß Chezzi bereits ſeit 24 Stunden ſeinen Hungerſtvreit be
endet hat und ſich wohlauf befinde. Auf dieſe Mitteilung
hin löſte ſich dann die Dembnſtration in Ruhe und Ord-

nung auf. ebie Grundſteuer
Der Grundſteueraus ſchuß des Preußiſchen Land-

tages beendete am Sonnabend die zweite Leſung des
Grundſteuergeſetzes. Jn der Ausſprache ſpielte insbeſondere
eine Rolle die Anregung, daß eine neue Bonitierungdes geſamten Grundbeſitzes vorgenommen werden folle. Von
Seiten der Regierung, die ſich klar iſt, daß dieſe Neuein-
ſchätzung bald kommen muß, wurde darauf hingewiefen,
daß derartige Arbeiten über 10 Milliarden koſten und ge
raume Zeit in Anſpruch nehmen würden. Es wurde zu-
geſagt, daß die alte Bonitierung bei den jetzigen Vor-
bereitungsarbeiten für das neue, endgültige Grundſteuer-
geſetz ſorgfältig geprüft werden ſolle. Angeſichts der drücken-
den Notlage des Staates ſchloß ſich. die Mehrzahl der Redner
dieſer Auffaſſung an. Gegenſtand der Ausſprache bildete
ferner die Frage der Schätzung nach dem gemeinen
Wert oder dem Ertragswert. Während insbeſondere
die Deutſchnationalen ſich für die Schätzung nach dem Er-
tragswert einſetzten, kam demgegenüber die Anſicht zum
Ausdruck, daß eine derartige Schätzung unter dem jetzigen
Wirtſchaftsverhältniſſen ſchwer möglich ſei und vorausſichtlich
auch zu Ungunſten der Landwirtſchaft ausfallen würde.
Finanzminiſter Dr. v. Richter wies darauf hin, daß die
Finanzverwaltung, um einen Vergleichsmaßſtab zu ſchaffen,
den Grund und Boden nach Ertrags- und gemeinem Wert
ſchätzen würoe. Angenommen wurde eine Entſchließung,
welche die Regierung erſucht, unverzüglich an die Bear-
beitung des endgültigen Gefetzes zu gehen und zwar
ſowohl auf Grund des Ertragsz wie des gemeinen Wertes.
Die dritte Leſung des Grundſtellergeſetzes findet am Diens-
tag, 28. November, ſtatt.

Jm Zuſammenhang mit dem neuen preußiſchen Grund-
ſteuergeſetz wird eine Neueinſchätzung der Bodenarten im
ganzen Lande und womöglich im Reiche geplant, die mög-
lichſt bald vorgenommen werden ſoll. Es iſt nur zu ver-
wundern, daß es erſt jetzt geſchieht. Denn die Einteilung
der Grundſteuer nach Bodenſörten, die bis heute den auf
dem ländlichen Grund und Boden laſtenden oder vielmehr
nicht „laſtenden“ Steuern zu Grunde liegt, ſtammt aus
dem Jahre 1861! Jnzwiſchen hat ſich natürlich die Güte
der Böden ungeheuer verändert, vielfach beträchtlich

Dom Bollar und von anderem
Verliner Vrief.

Eine ſeltene Senſation: Samſon ſchlägt Breitenſträter!
Man vergaß in gewiſſen Kreiſen Berlins anderes über dieſen
unerhörten Fall. Hunderttauſend Menſchen haben dieſen
Kampf miterlebt, haben gebebt und gewettet (denn vhne
Wetten geht es in Berlin nicht mehr). Samſon ſchlägt
Brettenſträter: was das heißen will? O, in der Provinz

wird man das nicht begreifen übrigens, auch recht viele
in Berlin begreifen nicht, daß ſo viel Weſens aus dieſer
Sache gemacht wird, aber wie geſagt: ein Tagesgeſpräch wars
doch, dieſer Ausgang eines großen Ringens. Die Börſe
ſtand für alle, die auf Breitenſträter gewettet hatten, ſtill,
ſte dachten nicht an die Teuerung, nicht an neue Schieberge-
ſchäfte, nicht an neue Kleider, nicht an amüſante Vergnü-
gungen. Es ging ihnen nahe, als vb ſie zur Erde gerungen
waren Das erinnert ſo deutlich daran, daß die Welt
doch immer die gleiche bleibt. Die Geſchichte lehrt, daß
in Zeiten der Not das Vergnügen, die Unterhaltung, die
Ausſchweifungen ſtets einen großen Raum einnahmen. So iſt
es auch heute. Die Vergnügungsſucht in gewiſſen Schichten
Berlins kennt keine Grenzen. Und wenn der Wein pro
Flaſche mit 800 Mark, der Sekt mit 2000 Mark bezahlt
werden muß, wenn man verpflichtet iſt, auf den Zecherpreis
zehn Prozent für die Bedienung und weitere zehn Prozent
für die Benutzung der Tiſchwäſche zu bezahlen, auch wenn
es keine Tiſchwäſche gibt, wenn man zu guter Letzt ſogar
die Schlemmerſteuer erlegen muß: Was macht das, es wird
heute viel verdient. Der Hunderter iſt Kleingeld.

Bis vor einigen Monaten noch hieß es mit recht:
Gottlob, die Schieber ſind tot. Es gab nichts mehr zu
ſchieben. Und die Schieber aus Kriegszeit- und Revolutions-
tagen ſeligen Angedenkens fuhren in ihren Prachtautos
müßig Jetzt können ſie wieder auftreten und den ſimplen
Spteßbürger, der die Zeit ſo garnicht begreifen will, lehren,
daß ſie Männer (auch Frauen) der Zeit ſind. Geſchoben
wird mrtt allen Dingen. Es iſt heute ja noch leichter als
früher. Ein Rezept: Man kaufe, was man bekommt, und
Wenn es Sttefelwichſe iſt, man bauſe, ohne zu beſehen, denn
oles ſteigt im Preiſe. Man braucht nur einige Tage z

Dollar, der ſo tüchtig emporklettert, trotzdem die Sachver-
ſtändigen behaupten, es werde möglich ſein, ihn auf 3500
zu ſtabiliſieren, macht es leicht, Geſchäfte abzuſchließen. Der
Schieber läuft gar kein Riſiko mehr. Er weiß heute: Alles

noch ſo viel koſtet, wie vor drei Tagen? Jn Berlin erlebt
man dieſen unerhörten Fall nicht. Abends wird ausgezeich-
net, morgens werden neue Preiſe gemacht. Den Geſchäfts-
leuten iſt es nicht zu verdenken, denn ſie würden, wollten
ſie die Preiſe „ſtabtliſteren“, ſehr bald einen leeren Laden
haben. Der Schieber begreift die Zeit mehr als wir alle.
Er kauft bar und verkauft bar nach drei Tagen. Gewinn in
die Taſche. Man kauft trotz der Deviſenverordnung doch
Dollars, Pfunde, Frank, denn es gibt noch Stellen, wo derlei
Papierchen zu haben ſind. Man kauft danehen aber auch
Effekten, am liebſten gute „Jnduſtriepapiere, Aktien von
Ruf und läßt ſich, wenn ſie einmal einen Tag ſtillſtehen,
oder gar zurückgehen, nicht in Angſt bringen. Alles ſteigt,
alſo auch die Papiere. So macht der Schieber ſtets Geſchäfte,
denn zwiſchendurch hat er wieder einen Poſten Stoffe, Stiefel,
Waſchſeife, Zigarren, Eier, Butter aufgegabelt und verſchieht
ihn nicht mehr wie früher nach auswärts oder in andere
trübe Quellen, ſondern nur in Berlin, entweder an einen
anderen Schieber, oder an einen Kaufmann, der tatſächlich
die Ware zum Verkauf ſtellt. Gewinn iſt für alle dabei, nur
warten muß man einige Tage.

Und nach vollbrachter Arbeit wird der Gewinn mit
vollen Händen ausgeſtreut. Man glaube nicht, daß die Koſt
darkeiten, die es in den großen Kaufhäuſern gibt, nur
für die Ausländer da ſind. O nein, es gibt viele in Berlin
die ſich. den Luxus leiſten können, heute einen Pelz für
300 900 Mark, einen Teppich für eine Million, eine Zimnrer
einrichtung für 3 Milklionen, ein Auto für 5 Millionen
zu kaufen. Und gekauft wird heute unter der Hand ſogar
eine Wohnung nach der anderen, nicht weil man ſie braucht,
ſondern zu Spekulattonszwecken. Man wartet auch hier

ſte Büros, Läden akles wird ver-
n. Wenn auch etn Wohßungegmt beſteht ſo rechſelndoch die Bürvräume, die Seren Freilich der, kletnſte r

r

tuend in einer Zeit, wo man auf den Straßen öfter die
„Jnternationale“ ſingen hört. Das war ein Bekenntnis
zunr chriſtlichen Glauben, und kein ſchlechtes!

Der Werbiegottesdrtenſt in der Altenburger Kirche
war nur ſchwach beſucht. Herr P. Schulz -Burgliebenau
ſprach über Joh. 1. V. 4: Chriſtus als Quelle wahren
Lebens und wahrer Jugend. Seine Predigt war anders,
als man ſonſt bei Jugendgottesdienſten gewohnt iſt: nicht
himmelſtürmend, hinreißend, feurig, ſondern ruhig und tief,
ohne jeden äußeren Ausputz. Es war nicht ſein Ziel,
die jungen Menſchen für eine Stunde in einen gewiſſen
Gefühlsüberſchwang hineinzureißen, wie es die Jugend ſo
ſehr liebt; er wollte zu denen reden, die ſich ſchon mit
gewiſſen Selbſthewußtſein „chriſtliche Jugend“ nennen und
ihnen in die Tiefe wahren chriſtlichen Lebens den Wegzeigen. S w W mDie Nachmittags Werbeverſammlung wurde
von der Vereinsjugend ſelbſt geleitet, und ſehr geſchickt ge-
leitet. Jmr Mittelpunkt ſtanden zwei Vorträge: Herr Pfarrer
Dr. Ernſt hatte das Thema: „Was bietet der chriſtliche
Glaube unſerer Jugend?“ Er bietet ihr die Kraft, die Ewig
keit in die Zeit herunterzuholen; die Kraft im Alltagsleben,
Gottes Hand zu ſuchen und zu faſſen; die Kraft, die unfere
Jugend ſo nötig braucht, um unſer Volk neu aukfzubauen.
„Jch beneide euch Jungen um die Aufgaben, die vor euch
liegen! Jch wünſche euch, daß ihr die rechte Kraft dazu dort
gewinnt, wo ſie für euch bereit liegt!“ Herr Steindorf
ſprach in packenden Worten und Bildern über das, „was
der chriſtliche Jugendverein von der Jugend fordert“: Ver
trauen zu der Leitung des einzelnen Vereins und der ge
fankten Bewegung, Unterordnung des Einzelnen unter die
gemeinſame Sache, Einigkeit der Brüder untereinander als
Quelle wirtlicher Stärke. Das führten beide Redner um
Einzelnen aus. Klar, volkstümlich und draſtiſch: es mußte
einfach Jeder zuhören, er mochte wollen pder nicht.

Eines ſehr guten Beſuches erfreute ſich der bunte Abend
unter Leitung des Herrn P. Jentzſch. Man hatte das Gefühl,
daß hier eine große Familie zuſammenſaß, die für zwei
Abendſtunden ganz ein Herz und eine Seele war. „Deutſches
Heldentum“ war der erſte Teil überſchrieben. Das Märchen
„Vom Königsſohn, der ſich vor nichts fürchtet“ leitete ihn
ein. Fräulein Gertrud Kirchner erzählte es Uns Und
die Geſichter, die zuerſt geſpannt und neugierig auf die „fremde
Dame“ ſchauten, das wurden bald alles Kindergefichter!
Die liebliche Erzählerin führte uns Alle in eine andere
Welt. Und als ſie aufhörte, war ſie für niemand mehr die
fremde Dame, ſondern eine liebe richtige Märchentante, die
man am liebſten gebeten hätte: Ach bitte noch mehr, immer
noch mehr!

Der erſte Teil brachte eine Vorleſung aus dem Buch
„Treue“ und als Gegenſtand aus dem Weltkrieg den „letzten
Brief des Grenadiers“ von Presber: ſtilles Heldentum,
von dem niemand ſpricht! Jugendliches Heldentum zeigte
uns das Schattenſpiel „Der rechte Barbier“ (Chamiſſo)

ind das Gedicht „Der Theodor“ (Avengrius). Der zweite
Teil ſollte „Evangeliſches Heldentum“ zeigen: Luther alsHeld an am Anfang und am Schluß in verſchiedenen De-
klamationen. Das Schauſpiel „Die Salzburger“ bot uns
ein Stück Geſchichte; Salzburger Bauern, die Um ihres
lutheriſchen Glaubens willen Haus und Heimat ſchließlich
verliaſſen: evangeliſches Heldentum! Der „Evangeliſche
Nachtwächterſprüch“ ſchloß die Reihe der Darbietungen. Und
das gemeinſame Schlußlied, das alte Nachtwächterlied klang
noch in uns nach auf dem Heimweg: „Hört ihr Herrn und
laßt euch ſagen: Die Glocke hat eben Elf geſchlagen! Elf

ſteigt im Preiſe. Wer weiß einen Gegenſtand, der heute

der Jünger blieben treu! Hilf daß wir im Tod ohn' Reu!“

e Wewarten, dann kann man viele Millionen verdienen. Der zimmerbüro mit 1 Million und mehr. Und ſelbſt wenn
die Ausſtattung ſehr zu wünſchen übrig läßt. Schieber
brauchen Räume, wo ſie unbeachtet ſind, ſchließlich brauchen
auch die Ausländer Büros und ſie zahlen in Valuta.

Derweil wird das Feuer in allen Kreiſen geſchürt, wo
der Dollarſegen und der Schiebergewinn nicht fließt. Auf
den Wochenmärkten kann man es ſehen, wentt die Frauen
mit leeren Körben wieber heimgehen, und wenn der Grüne
als Vermikther angerufen wird. Die Empörung iſt ſo
groß, daß es nur eines äußeren Anſtoßes bedarf. Dann
könnte man verſichert ſein, die Berliner Hausfrauen würden
zu Kämpfertnnen, ſie würden es den Kommuniſten gleich
tun. Dabei ſpielt bei ihnen die Politik garnicht mit. Sie
denken lediglich an den leeren Magen ihrer Angehörigen
und überlegen nicht, daß die Markthändler keine Schuld an
dieſen Zuſtänden tragen. Aber irgendwo muß ſich die Wut

doch auslaſſen können. Und wei lſie größer und größer
wird, das Verhältnis zwiſchen Verkäufer und Käufer auf
den Wochenmärkten immer ſchlechter ſich geſtaltet, deshalb
ziehen es viele Händler bereits vor, lieber nicht mehr auf
die Märkre zu fahren.

Und mit dem Fahren iſt es eine beſondere Sache. Die
Straßenbahn iſt nicht nur das Sorgenkind der Stadt,
ſondern augenblicklich das gehaßteſte Verkehrsmittel in Ber
lin. Sie fährt leer, weil man 20 Mark für die Fahrt
nicht bezahlen will, und wie jetzt gefordert werden ſoll,
30 Mark erſt recht nicht bezahlen wird. Man läuft zu Fuß.
So waren die Straßen früher in der Nacht nicht bevölkert.
Die Straßenbahner nahmen die Nachtſchwärmer auf.
Jetzt gehen die meiſten zu Fuß heim. Am Tage iſt es
ebenſo Viele, gar viele laufen. Freilich haben die Schuh-
macher in Erkennung der Situation ihre Arbeit verteuert,
ſodaß die Sohlen auch bereits ein Lurus ſind, aber immer
noch billiger iſt es auf Schuſters Rappen zu den „heimiſchen
Pengten“ zu wandern, als der Straßenbahn die Unterbilanz
zu verkleinern. Stadtbahn und Untergrundbahn, die im Ver-
häktnis zur Straßenbahn jetzt ſehr beliebt ſind, weil ſie
zwei Fahrten durchweg für eine Straßenbahnfahrt geben,
zeigen Bilder wäſter Kämpfe, lebens gefährlichen Gedrünges.
Wie die Hertnge find die Menſchen in die Wagen gepfercht,
aber man freut Hch, wenn man nur mitkommt. Die Zeitenwird heute t 800 060. Mis Willi bezahlt Tin, Drei find veränderkic, und wir. i ihnen
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40. Stiftungsfeſt des Pereins ehem. ſ2. uſaren

wach zu halten. Daß der Verein durch die langen Jahre
ſeit ſeiner Gründung nicht nur unverſehrt, rn

niſchen Orcheſtervereins „gebildeten Kapelle, begwüßt der Vorſitzende des Vereins, Herr Kreisrentmeiſter Da mann,
mit herzlichen Worten alter Kameradſchaft und mit freund
lichem Willkommensgruß all die Erſchienenen, ganz beſonders
die Vertreter der Huſaren aus Torgau und Berlin, ſowie die
Ehrengäſte, unter denen ſich u. a. die Herren v. Keßler und
v. Gersdorff jun. befanden. Die durch ein begeiſtert aufge-
nommenes Hoch endenden Worte des Vorſitzenden gipfelten
in dem Wunſch, daß der Verein ehem. 12. Huſaren durch
die. Pflege echter Kameradſchaft und durch das Vorbild
feſter Einigkeit an ſeinem Teil mit dazu beitragen möge,
daß unſer armes, am Boden liegendes Vaterland baldigſt
einer Geſundung von innen heraus entgegenſehen könne.
Die weiteren Vorträge des Orcheſters, ganz beſonders unſere
alten ſchneidigen Militärmärſche, fanden begeiſterte Auf-
nahme bei „der dankbaren Zuhsrerſchaft, die auch den mit
viel Verſtändnis vorgetragenen Rezitationen der Herrn
Trautewein und Altendorf jun. reiches Verſtändnis
entgegenbrachten. Von Seiten der Damen des Vereins wurde
dem orſtand zum Jubeltag ein herrliches Tiſchbanner und

den Worten des Dankes für das Kämpfen im Welkkrieg,
die vom Kyffhäuſerbund geſtiftete Denkmünze. Mit einemm

Hand ihrer Tochter“). Flottes Spiel und guter Humſicherten dem Schwank einen vollen Erſoig.“ Zwei florte
Militärmärſche leiteten dann zu dem inoffiziellen Teil des
abends über, an dem man ſich noch einige Stunden bei
fröhlichem Tanz vergnügte. Jeder der Teilnehmer aber
nahm ſicherlich das eine von dem Feſt mit in den Alltag
hinüber, daß für den Verein ehem. 12. Huſaren ſeine hohen
Ziele der Liebe zum Vaterland und der Pflege treuer
Kameradſchaft nicht nur hohle Worte ſind, ſondern, daß hier
Taten dieſe Grundſätze wahrhaft machen!

Sängerfeſt der „Jrene“.
Jn Geſtalt einer ländlichen Kirmesfeier veranſtaltetegeſtern Abend der hieſige Geſangverein „Jrene“ in den feſtüch

aus geſchmückten Räumen des Tivoli ein Sängerfeſt, das
mit den bunteſten Trachten in den verſchiedenſten Farben
ein ſtimmungsreiches Bild gewährte. Reiche Abwechſlung
bot ſich den Anweſenden in den verſchiedenſten Genüſſen.
Bald trat die wunderlich geputzte Hauskapelle, bald ein
luſtiger Männerchor auf, dort konnte man im Preisſchießen,
vier beim Loſekauf ſein Glück verſuchen. Jm Mittelpunkt
des Abends ſtand der Sängerwettſtreit der aus verſchiedenen
„Ortſchaften“ erſchienenen Geſangsabteilungen, nach Urteil
der höchſten Gerichtsbehörde wurde dem Dorf (oder Stadt?)
zMärhauſen“ der erſte Preis zugeſprochen. Zu Ehren des
Bezirksdirigenten gab es dann noch einen Fackelzu alles
in allem, ein in beſter Stimmung verlaufener Abend.

Beth's Geſellſchaftshaus.
Herr Beth iſt ſtets bemüht, ſeinen Gäſten angenehme

Stunden zu bieten, ſo daß der Beſuch der Beth'ſchen Lokali-
täten auch von auswärts ein immer regerer wird. Jm Cafe
herrſchte geſtern wieder großer Betrieb und im großen
Saale wurde abends die Hallerſche Operette „Es zog ein
Burſch hinaus“ gegeben. Ein ſchöner Abend war es, den
man dort verlebte. Geſpielt wurde äußerſt flott und die Rol-
len lagen in beſten Händen der bewährten Geſellſchaft
Dechant. Die Kapelle Richter bringt ganz vorzüglich die
Müſikpiecen zu Gehör und wurde ſtark applaudiert. Auch
geſtern war der Saal bis auf das letzte Plätzchen gefüllt.
Frau Eva HenkelDechant als Juliag de Weert war ge.
ſanglich wie auch ſchauſpieleriſch auf gewohnter Höhe. Fräu
lein Cläre Glaß als Freundin Julias machte ſich allerliebſt
und gerade ihre Rolle hatte wohl die beſte Beſetzung er-
fahren. Herr Artur Dechant als Burſch aus Batavig
und Jugendfreund von Julia de Weert paßte ſich den beiden
vrtllant an und Herr Carl Reich als Rentier Joſef Kuhbrot,
gab ein wirklich natürliches Bild, ebenſo ſeine Frau Wil-
helmine (Erna Reif). Sie paßte als Partnerin ausge-
zeichnet. Auch Herr Willy Herre als Egon von Wilden-
hagen ſowie Herr Koſchei als zweiter fremder Burſch
zeigten gute Figuren. Sämtliche Darſteller erwarben ſich
die Sympathien des Publikums in reichem Maße und ernte-
ten ſtarken Beifall.

Der Meineidbauer.
166. Bildungsabend, Dienstag, den 21. Nov. d. J. Wir

weiten nochmals auf die ſeltene Gelegenheit hin, das Volks-
ſtück von Ludwig Anzengruber: Der Meineidbauer, aufge
führt von den Mitgliedern des Berchtesgadener Bauern
theaters, auf dem 166. Bildungsabend im Schloßgartenſalon
Hier zu ſehen.

Deutſchnationaler Landesparteitag in Halle.
h. Am 9. und 10. Dezember findet in Halle a. S. der

Ländesparteitag der Deutſchnationalen Volkspartei für den
Regierungsbezirk Halle Merſeburg ſtatt. Am 9. Dezbr.
nachmittags werden berufsſtändiſche Verſammlungen abgehal-
ten und abends im großen Thaliaſaal eine große machtvolle
Kundgebung. Am 10. Dezember vormittags 11 Uhr beginnt
der Landesparteitag, auf dem Exzell. Wallraf und Studien-
rätin Grete Lehmann ſprechen werden. Jn einer großen
öffentlichen Verſammlung am Nachmittag desſelben Tageswird der Führer der Deutſchnationalen Koltspartei Erzell.
Hergt ſprechen.

Vereinfachte Fahrgelberſtattung.
Um das Verfahren bei der Erſtattung von Fahrgeld

zu beſchleunigen und zu vereinfachen, hat der Reichsverkehrs
miniſter nunmehr die ſelbſtändige Erledigung ſolcher Anträge
in weiterem Umfange den Fahrkartenausgaben uſw. über-
tragen. Den Reiſenden wird dadurch die Möglichkeit gegeben,
ihre Anträge mündlich und unmittelbar im Anſchluß an
die Reiſe anzubringen. Die Fahrkartengusgaben können meiſt
die Anträge ſofort erledigen und die Reiſenden befriedegen.
Die Antragſteller und auch die Reichsbahn erſparen ſich damit
das heute übliche Schreibwerk.

geiſterten Beifall aus, ſo daß das

Pulſchgerüchte in München

München, 13. November. Drahtbericht). Jn dletzten Tagen waren in ins Sergte ehreite daß

S rechnen habe.uß Sonberzäge mit Na
würden. Der Sonnabend

Der Henlige Pollarſtend: 6006.
Berlin, 13. November. Eigener Drahtbericht). Der

Dollar notierte heute vorbörslich 8200 8400, mittags 12
Uhr 8350, um 1 Uhr 8600.

Die Dertogung der buujanner Konferenz
Paris, 13. November. (Eigener Drahtbericht). Die Ver

tagung der Lauſanner Konferenz hat hier einen ruft enEindruck gemacht. Die Rachrigt wurde in franzöſiſchen
politiſchen Kreiſen a mit einem Aufatmen begrüßt,

eil man befürchtet hat, Ppincare werde auf der Eröffnung
der Konferenz beſtehen und Frankreich ſei gezwungen, völlig
iſoliert aufzutreten.

Eine furchtbare Eröbebenkagioſironße.

London, 13. November. (Eigener Drahtberticht). Nach
bisher vorliegenden Nachrichten d bei der Erdbebenkata-
ſtrophe an der Küſte von Chile 700 Menſchen getötet worden.
Dazu kommen viele Hundert Schwerverletzte.

bie großen Rüſtungen Serbiens,
Belgrad, 13. November. Der 800 Millionenkredit für

u angenommen worden. Die Ab-
mmen für und 28 gegen die Vorlage.

Vorausſetzung iſt hierbei, daß der Antrag bei der Fahr
kartenausgabe einer Station geſtellt wird, wo die Reiſe
begonnen, beendet oder abgebrochen worden iſt, und daß,.
das zur Berechnung erforderliche Tarifmaterial zur Ver
fügung ſteht. Außerdem muß auf der Fahrkarte bezeichnet
ſein, inwieweit ſie nicht ausgenuzt worden iſt. Wenn
die Fahrkarte ber einem Reiſebuvreau gelöſt oder wenn Gepäck
auf ſie abgefertigt iſt, muß die Fahrgelderſtattung in der
ſeitherigen Weiſe beantragt werden.

Zahlung von Verſorgungsgebührniſſen an die Erben Kriegs
beſchädigter und Kriegshinterbliebener.

Verſorgungsgebührniſſe, welche der Berechtigte nichtmehr erhalten hat, werden an die Erben ausgezahlt Eine

Ausnahme beſteht für die Gebührniſſe, die nach dem Geſetz
nicht bewilligt werden müſſen, ſondern nach pflichtmäßtgem
Ermeſſen der Verſorgungsbehörden bewilligt werden können.
(„Kannbezüge“ z. B. Kriegselterngeld nach dem Militärver-ſörgungs- Hinterbliebenen etz). werden den Erben in
der Regel nur ausgezahlt, wenn r Verineeerdem ratterten ſelbſt noch ber Lebzeiten zuge-
ſtellt war und die hlung aus beſonderen Gründen
gerechtfertigt iſt, wenn z. B. der Empfangsberechtigte vonden Erben für die Zeit, fär welche die ührniſſe zu zahlen
ſind, unterhalten worden iſt, obſchon die Erben ſelbſt in be-
dürftigen Verhältniſſen lebten.

Bezirkstag Gabelsbergerſcher Stenographenvewreine
zu Halle und Umgebung.

Der Bezirkstag wurde eingeleitet mit einem Wett-ſchreiben in den er von 60 bis 220 Silben in der
Minute. Das Ergebnis iſt als ein gutes zu bezeichnen
Um 4 Uhr verſammelten ſich die teilnehmer im „Neuen
Schützenhaus“ zum Feſtabend, r durch Konzert
und Geſang eingeleitet wurde. Nach einer kurzen Be-
grüßungsanſprache des Bezirksleiters, Herrn Friedrich
Weichelt, Halle, der zur l Weiterarbeit für Gabels-
berger aufforderte, tudienrat Dr. Schreiter,
Lektor an der Univerſi Halle Wittenberg das Wort zu
ſeinem Feſtvortrag „Gabelsbergers Reiſen“, der mit großem
Beifall aufgenommen wurde. Bei der ter ſtattfindenden
Preisverteilung wurden vom hieſigen lsberger Steno-
graphen-Verein mit Preiſen ausgezeichnet die Damen Fräu-
lein Martha Horn, Roſa Lein, Helene Rothe, Friedel Tielke
Marie Tielke und die Herren Edwin pting und Georg
Hildenbrandt. Mit Theater und Ball fand der hieſige
Bezirkstag ſeinen Abſchluß.“

Aus Provinz und Reich

Kampfſtimmung im Bankgewerbe.
Berlin, 13. November. Der gemeine Verband der

Deutſchen Bankangeſtellten hielt am nntag im Plenar-
ſitzungsſaale des ehemaligen Herrenhaufes ſeinen 6. Ordent-
lichen Verbandstag ab, e dem neben lreichen Delegierten
aus allen Teilen des Reiches auch Vertreter der Bankbe-
amtenorganiſationen Oeſterreichs, der Tſchecho-Slowaker und
der Sch eiz erſchienen waren, Nach den Begrüßungsan-
ſprachen des Vorſitzenden Richter ſprachen Auffhäuſer und
Marx. Ueber die Tarifpolitik des Verbandes ſprach dann
Emonts, der einen Ueberblick über die Tarifpolitik im Bank-
gewerbe während des abgelaufenen Geſchäftsjahres gab und
dann zu den ketzten Tarifverhandlungen Stellung nahm.
„Die Verhandlungen müſſen weiter gehen“, ſo erklärt
Emonts. Wir können noch etwas anderes tun, als in
Verhandlungen nein ſagen; wir können die Maſſen auf-
peitſchen und aufrufen und wenn ſie unſeren Beſchlüſſen
zuſtimmen, dann wird ſich der Kampf elementar auslöſen.
Trotz aller Differenzierung nach Herkunft und Milieu, die
in der Bankangeſtelltenſchaft zu vergeachnen Knd: Die
Hungernden können und werden kämpfen!

Stürmiſche Kundgebung im Weimarer Nationalttzeater.

d 11. e W imverkauften Nationaltheater gelegen r Aufführung der„Jungfrau von Orleans“ der S der Stelle des Dunvis

die Worte herausſchleuderte: „N ig iſt die Nation,
die nicht ihr Alles ſetzt an Ehre!“ brach das
ganze Haus in demonſtraätiven n endenwollenden, be

auf mehrere Minuten
unterbrochen werden mußte.

Ein ſchweres Bahnnnglück.
Leipzig, 13. Novbr. Bei der Einfahrt des 1,10 Uhr

nachts auf dem Bayertſchen Bahnhof eintreffenden Sonntags
zuges in Oetzſch ere ſich ein ſchweres Unglück. Einer
Frau, die van wurden beide Beineabgefahren. u 4 t ein Arzt zur Stelle,der einen Notverhand anlegte und die Ueberführung der
Sehwerverletzten, die tn thres s war,
in das Krankenhaus St. Jak

am Donnerstag in KölnKalk zu
mittelgeſchäften. Jn mehreren
Fenſterſcheiben ger
mittel begonnen. ie Hauptverkehrsſtraßen waren überfüllt
von tauſenden von Menſchen, die durch ein ſtarkes Aufgebot
berittener Polizei auseinandergeſtreut wurden.

Plkünderungen in Köln un all.
Köln, 10. Nov. In den fr Abendſtunden kam es

lünderungen von Lebens-
aufhäuſern wurden die

agen und mit der Räumung der Lebens-

C e 2

Handel und Perkehr,
Dollar bis 8600, ſpäter ſchwächer.

BVerlin, 12. Nov Die uüngünſtigen Preſſeſtimmen des
Auslandes über die Ausſichten der Anleihe und Finanz
verhandlungen mit Deutſchland haben ein erneutes Fallen
der Mark an den a bier an der Welt verurſacht
und in Zuſammenhang hiermit kam es wieder zu einer
Steigerung der Deviſen und fremden Zahlungsmittel in den
Morgenſtunden. Späterhin machte ſich auf Gewinnxeali-
ationsbedürfnis und namentlich angeſichts des Wochen-
chluſſes wieder etwas Abgabenneigung bemerkbar, ſo daß

der Dollar, der einen Preisſtand von 8600 M. erreicht hatte,
mit 8150 gefragt blieb. Eine ähnliche Entwicklung nahmen
die übrigen Deviſen, die wie folgt n Hollandmit 3200, London mit 366 500, Paris 520, Schweiz mit
1490, Brüſſel mit 479.

Nachmittags wurde der Dollar etwas ſchwächer mit
8075 M. genannt.

Amtliche Deviſenkurfe.
Berlin, 11. Nov. Amſterdam 3192-3208, Stockholm

2194,50 2205,50, Rom 356,60 3 58, 40, London 3448, 75
bis 36591,25, Newyork 8179,50-8220,50, Zürich 1486,24
bis 1493,73, Prag 258,35 259,65.

Der Wert der Mark im Auslande.
Für 100 Mark wurden gezahlt:

Ende ooriger Endt dieſer vor 2em

in Woche Woche Kriege
Zürich 0,0837 0,0700 123,40 Frank
Amſterdam 090425 0,0345 59,20 Gulden
Kopenhagen 10 0,0750 688,80 Kronen
Stockholm 00650 0,0550 88,80 Kronen
Wien 1560,00 975,00 117,80 Kronen

e 04150 117,80 KronenPrag 052London 9873 0,0708 97,80 Schilling
Rew York (0,1750,0125 28,50 Dollar

e r
Rom 0,38 0,3030 123,45 Lire

Effektenmarkt.
Berlin, 11. Novbr. Im heutigen freien Markt konnten

ſich die Effektenkurſe faſt durchweg wieder erholen. Es be
ſtand wieder lebhafte Nachfrage zu meiſt hohen Limiten.

Produktenmarkt.
Berlin, 4. Novbr. Stimmung befeſtigt, Preiſe für

Brotkorn und Hafer erhöht.
(Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh

4000 4100, drahtgepr. ferſtroh 4000--4100, bindfgepr.
Weizen und Roggenſtroh 3900--4000, geb. Roggenſtroh
4000 4100, los u. geb. Krummſtroh 3800-3900, Häckſel
4600 4700, handelübl. Heu 2350--2400, gutes Heu 2400
bis 2500, Kokoskuchen 10 000--11 000, Reisfuttermehl 10000
bis 11 000, Weizenkleie 7500, Biertreber 7400, Treber 7400,
Haferſchalen 6200, Haferkleie 4100, Strohmehl 5500, Palm-
kernſchrot 7500 für 50 Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab
Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 14200 bis
13 800 pro 50 Kg. Roggen, märk. 12 800--12 500, Sommer-
gerſte 13200- 13 500, Wintergerſte 12 200--12 400, Hafer
märk., 14 100-14 300, Mais loko Berlin 14000-14 500,
waggonfrei Hamburg 13 900--14200, Weizenmehl pro 100
Kg. brutto einſchließlich Sack frei Berlin 37 500 40 000,
feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kg.
brutto einſchl. Sack frei Berlin 33 000 35 500, Weizenkleie
7200--7300 pro 50 Kg., Roggenkleie 7200--7300, Raps
18 000--19 000, Erbſen, Viktoria, 22 000—23 000, kleine
Speiſeerbſen 20 000--21 000, Peluſchken 14 000--15000,
Wicken 19000-20 000, Lupinen, blaue, 14000 15 000,
gelbe 15 500 16 570, Serradella 25 000--30 000, Raps-
kuchen 8300 8500, Trockenſchnitzel 6300-6500, vollwertige
Zuckerſchnitzel 80008500, Torfmelaſſe 30/70 4300 4500.

Berliner Biehmarkt vom 11. November.
Amtlicher Bericht. Auftrieb 3886 Rinder, 1165 Käl-

ber, 88066 Schafe, 3558 Schweine, 58 Ziegen, 89 Schweine
aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht.
Ochſen a) 19 000—22 000, 16000-18 000 e) 13000 bis
13 500, Kühe a und b) 18000--21 000, c) 14 000--16 000,
d) 11000--13000, e) 8500--9500, Jungvieh 10 000 bis
12 000, Kälber a) b) 29000--30 000, 25500 bis
27 500, d) 22 000—25 000, e) 16 000--20 000, Schafe a)
20 0090—22 000, b) 15 000--19 000, e) 9000 12 000, Weide-
maſtſchafe a) 22000--24 000, b) 16000-20 000, Schweine
a) b) 45 000, c) 43 000--44 000, d) 39 000--42 000, e)
35 000-37 000, f) 33 000, 9) 38 000-40 000. Ziegen
13 000- 14 000. Marktverlauf: Bei Rindern und Kälbern
glatt, ausgeſuchte Ware über Notiz. Bei Schweinen glatt,
ausgeſuchte fette Ware über Notiz. Bei Schafen fette Ware
geſucht, ſonſt ruhig.

Wieder erhöhte Preiſe am Fettmarkt.
Butter: Die Preiſe zogen weiter um 100 Mark pro

Pfund an. Es iſt dies auf die feſte Notierung der aus-
wärtigen Plätze im Zuſammenhange mit den knappen Zu-
fuhren zurückzuführen. Die Amtliche Notierung am 11. Nov.
war pro Pfund la Qualität 1100 Mk., IIa Qualität 1000
bis 1050 Mark.

Margarine: Jnfolge der Rohſtoffteuerung wurden
die Preiſe abermals von den Fabriken heraufgeſetzt und
ſind dieſelben 930--1105 Mark pro Pfund je nach Qualität.

Schmalz: Die Umſätze waren in dieſer Woche ſehr
ring da die Unſicherheit in den Preiſen lähmend auf dieFaufluſt einwirkte. Jm Zuſammenhang mit den Deviſen-

kurſen waren die Preiſe ſtark ſchwankend. An den ameri-
kaniſchen Börſen war die Tendenz für rn ſehr z
und die Packerforderun wurden nicht erheblich erhöht.

Speck: Gute Nachfrage, bei geringen Vorräten. Preife
ſteigend.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil

L. Baltz. Mtz. Sport: h eimer. nzeigen:A. Rank. Druck und Verlag: r Druck undVer ſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
e heutige Nammer ſaß 6 Teiten.



Ber silber rein des Freigrafen
lierhaurd Hennecte

von A. Klein-Roſſell.
(11) Nachdruck verboten.

„Die Sache iſt verteufelt fein eingefädelt“, ſagte Greve
zu ihm. „Der Schutzmann hat gar nichts oder ſo gut
wie nichts geſehen, und dieſer Morkowski Er brach
plötzlich ab.

Hinkel nagte noch eine Sekunde an ſeiner Unterlippe,
dann meinte er, daß er als Geſchäftsmann das VerhaltenMorkowskis und ſeiner Geſellſchaft. wohl verſtehen könne.

Die „Argus“ ſei ein privates Erwerbsinſtitut, das diere Leiſtung von der Gegenleiſtung abhängig machen
müſſe

Der Kommiſſar hielt es offenbar für richtig, auf ſolche
Anſichten nicht einzugehen, denn er ſchwieg.

Hinkel wandte ſich nun einem Herrn zu, der ſich ſoeben
mit großer Bedächtigkeit in die Seidenabteilung ſchob. Es
war der Kaufmann Peter Theiſſen, der Hinkel gegenüber auf
der anderen Seite der Roſengaſſe ein Manufaktur- und Kurz-
warengeſchäft betrieb und als Mitglied der Stadtverordneten-
verſammlung der Oppoſitionsmann aus Grundſatz war.

Herr Theiſſen war ein ziemlich kleiner, dafür aber ſehr
in die Breite geratener Herr, deſſen Beine wie zwei umge-
ſtülpte Baumſtämme auf dem Boden ſtanden. Obwohl er auch
am Oberkörper viel überflüſſiges Fett hatte, trug er das doch
nicht in Geſtalt eines Bäuchleins vor ſich her, ſondern es
war in gleichmäßiger Proportion um den ganzen Menſchen
Wie Nur die Backen hingen ein wenig unſchön herunter,

die kleinen, liſtigen Augen waren, wie eine Kanone inrer Deckung, halb in dem ſie umgebenden Fleiſchpolſter ver-

orgen.
„Schöne Sache! Schöne Sache!“ rief er mit einer etwas

krächzenden Stimme. „Hat die Polizei wieder einmal nicht
aufgepaßt!“

Greve hatte die Hände in die Hoſentaſche geſteckt und
wandte ſich halb ab, denn er hatte nicht die Abſicht, ſich ineine Unterhaltung mit dem ſtreitluſtigen Herrn einzulaſſen.
Das kleine Geſchäft da drüben blühte ganz und gar nicht
und er vermutete, daß die ewige Oppoſitionsmacherei nur
den Zweck hatte, ſich einen Teil des wirtſchaftlichen Aergers
vom Halſe zu ſchimpfen

Da der Kommiſſar t Anzapfung nicht antwortete,
wandte Theiſſen ſich an„Wie teuer kommt die Sache zu ſtehen, he?“

Hinkel machte im Kopf eine flüchtige Rechnung.
„Na, etwa fünfzehntauſend Mark. Was die Spitzbubenzurückgelaſſen haben, ſind ja nur Ladenhüter.“
„Fünfzehntauſend Mark! Fünfzehntauſend Mark! Soll

man das glauben in einer Stadt, die in jedem Jahre andert-halb Millionen für ihre Polizei ausgibt! Fünfzehntauſend
Mark! Na, Sie- können's moch vertragen Jch wäre pleite
geweſen, total pleite!“Hier ſchnitt der Kommiſſar die weitere Rede Theiſſens

ab, indem er Hinkel fragte:
„Beſitzen Sie Muſter der geſtohlenen Waren
„Zum Teil wenigſtens Jch denke aber, daß ich mit Hilfe

der Beſtellbücher die Kollektion vollſtändig machen kann.“
„Das wäre außerordentlich wertvoll. Vielleicht ſind Sie

auch ſo liebenswürdig und hören ſich etwas unter Jhren An-
geſtellten um, ob jemand geſtern ein verdächtiges Geſicht be-
merkt hat. Es wird dabei kaum etwas herauskommen, aber
wir wollen nichts unterlaſſen.“

Greve begab fich nun wieder zu dem Hauswächter, der
ſich inzwiſchen ſoweit erholt hatte, daß er notdürftig zu ant-
worten vermochte. Die Auskunft, die der Kommiſſar erhielt,
war aber nur eine L n deſſen, was er bereits ausden Umſtänden gefolger hatte Der ahnungsloſe Wächter war
an der Stelle niedergeſchlagen worden, an der man ihn ge-
funden hatte, und er wußte nur zu ſagen, daß er in der
Sekunde des Niederſtürzens, ſchon auf der Grenze zwiſchen
halbem Bewußtſein und Bewußtloſigkeit, ein durch ein
ſchwarzes Tuch verhülltes Geſicht geſehen und dann die Be

Von Belang war nur die Mitteilung, daß ihn der
furchtbare Schlag erſt beim zweiten Rundgange kurz nach
elf Uhr getroffen hatte. Den erſten pflegte er unmittelbar
nach dem Verlaſſen des Hauſes durch die Angeſtellten
vorzunehmen. Auf dieſem war ihm nicht das geringſte
aufgefallen.

Heinrich Greve ſuchte nun ſeine Wohnung auf, nahm
ein erfriſchendes Bad und begab ſich dann unverzüglich nach
ſeinem Dienſtzimmer.

Dort erteilte er die Weiſung, ihm jede Störung fern
zuhalten.

Er ſaß nun wohl eine Stunde lang, den Kopf in die
linke Hand geſtützt, in dem bequemen Stuhl vor ſeinem
Schreibtiſch. Nach den ermittelten Tatſachen ſtellte er ſich das
Bild des Einbruchs, wie es ihm wahrſcheinlich dünkte, wieder
her; er begleitete die Verbrecher auf ihrem Raubzug und ver
ſuchte wohl auch, einen Blick unter die Bündel auf die Ge-
ſichter zu werfen, was ihm freilich nicht im mindeſten gelang.

Denn was hatte der Pole viel geſehen
Einer war ihm klein vorgekommen, krumm und alt,

dahintorkelnd unter ſeiner Laſt. Auch junge Leute können
krumm und ſchwach ſein, und die Bündel waren gewiß
nicht, leicht. Beſtimmter klang die Ausſage ſchon bei den
zwei anderen, die groß und kräftig waren. Aber auch von
dieſen gab es viele unter den Stammkunden der Polizei.

Und der Pole ſelbſt?
Ja, der Pole! Wo nur, wo war ihm dieſer Menſch be-

reits begegnet.
Es war gewiß nicht nur eine flüchtige Bekanntſchaft,

denn ſonſt wäre ſie wohl nicht ſo zum Greifen deutlich in ſei
nem Hirn haften geblieben, ſie ging auch nicht in entlegene
Zeiten zurück, denn dann hätte die Erinnerung nicht ſo friſch
ſein können. Nur die niedrige Stirn ſtörte dieſes Bild. Aber
dieſer Eindruck war künſtlich hervorgerufen.

Greve ließ ſich das Verbrechexalbum bringen. Wladis-
laus Morkowskt hatte noch keinen Platz darin gefunden.

(Fortſetzung folgt.)
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und friedlich entschlafen.

Im Namen der Hinterbliebenen

Heinrich Schüller
Mühlenbesſtrer in Holleben.

Mühle Holleben den II. November 1922.

des Stadtgottesackers.

Meine gute treue Schwester, unsere liebe Tante

Fräulein Friederike Schüller
ist in ihrem 74. Lebensjahr gestern nachmittag sanft

Beerdigung Dienstag nachmittag 3 Uhr von der Kapelle

ſinnung verloren habe.

5fieaf I. Hof. Aehn-
2 Gaſtſpiel

ſie
DDJ nearen

17 Artut Bischur- Gesellschaft
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Pariserinnen!
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fangenschatt in 6 Akten in den
Hauptrol'en Ressel Orla uud er

tolkühnes, todesverachten-
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sehen haben

Das Drama im Schlafwagen!
Sensationsörama in 5 Akten mit
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Anfang s und 7 Uhr

Wir bitten bei diesen gewalftigen Programmen auch die ersteVorstellung nach Mögiebbei zu besuchen
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rianne, Tocht. d. Schaffners
Müller, Elſa, Tocht. des
Arbeiters Reinicke.
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Heinz, Sohn des Kauf-
mann Sand. Getraut:
Der Kaufmann Otto

Beſtellungen zur WintereindechungSchmidt mit Frau Char-
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Familien Nachrichten. nimmt noch entgegen.
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ſter, Weißenfels; Ww. Ma-
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Der Kalender ist prächtig ausgeſtattet und von überraſchender Reich-
haltigkeit, ein rechter Volks- und Heimatkalender,
kommen geheißen werden wird.

Der Versand nach auswärts geſchieht unter hinzurechnung des Verſand-

portos (bis 14. 6 Mark, vom 15. ab 12 Mark).
Merseburger Druck und Verlagsanstalt.
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Beilage zu Ar. 267 des Merſeburger Tageblattes
Montag den 13. November 1922

Wie larifpolitiſ der Eiſenbahn
Wenn es noch eines Beweiſes bedarf, wie hemmungslos

wir dem Abgrund zuſteuern, ſo ſind es die Verhältniſſe bei
der Eiſenbahn, ganz beſonders die von der Eiſenbahn be-
vbachtete Tarifpolitik. Durch die am 16. Oktober einge
tretene Erhöhung der Gütertarife wurden dieſe ſchon auf
den 597 fachen Stand der Vorkriegszeit ge eacht, während
nach dem neueſten Großhandelsinder die Großhandelspreiſe
ſich nur auf das 566,23fache erhöht haben. Damit iſt
jetzt ſchon die Eiſenbahnverwaltung weit über den Groß-
handelsinder hinausgegangen, obwohl die Löhne und Gehälter
dieſen nicht entfernt erreicht haben. Die Tariferhöhungen
der Eiſenbahnverwaltung, die auch für Perſonentarife am
1. Dezember bei der 3. und 4. Klaſſe den 680- bezw. 670-
fachen Betrag der Vorkriegstarife erreichen werden, erweiſen
ſich deshalb als Preistreiberei ſchlimmſter Art.

Mit der Tarifpolitik der Eiſenbahnverwaltung könnte
man zur Not einverſtanden ſein, wenn ihr entſprechende
Leiſtungen gegenüberſtänden. Tatſache iſt nur, daß erſtens
die beſte Wagengeſtellungsziffer von 1921 noch um etwa
20 Prozent unter der ſchlechteſten von 1913 lag, daß
zweitens die Wagengeſtellung im Durchſchnitt 1921 um etwa

niedriger war als 1913 und daß drittens die niedrigſte
Geſtellungsziffer von 1921 bis auf unter die Hälfte der
niedrigſten Ziffer von 1913 heruntergegangen war. Wie
mangelhaft die Wagengeſtellung war, iſt daraus erſichtlich,
daß von Auguſt 1921 bis April 1922 von den angeforderten
Wagen nicht geſtellt worden ſind 17,3 Prozent, 29,2 Prozent,
43,1 Prozent, 36,8 Prozent, 30,9 Prozent, 18 Prozent,
22,2 Prozent, 21,3 Prozent und 10 Prozent. Daraus
geht hervor, daß die Eiſenbahnleiſtungen nicht nur um
den auf 30—40 Prozent zu veranſchlagenden Minder-
wirkungsgrad der deutſchen Wirtſchaft zurückgegangen ſind,
ſondern daß ſie ſich über dieſes Maß hinaus noch um weitere
25——30 Prozent verſchlechtert haben. Gerade in dem letzten
Tage machen machen ſich die unzureichenden Leiſtungen der
Eiſenbahn beſonders in dem Abtransport der Ernte, ſpeziell
der Kartoffeln, wieder ſehr ſtark bemerkbar, wie die Klagen
der Ausſchüſſe des Reichswirtſchaſtsrates für Wirtſchaftspolitik
und Landwirtſchaft beweiſen. Wie das Verſagen der Eiſen-
bahnverwaltung auf die Landwirtſchaft wirkt, zeigt eine
Berechnung des Reichslandbundes, nach der die Ausfälle in
der land wirtſchaftlichen Erzeugung infolge des Verſagens
der Eiſenbahn bei Halmfrucht auf ungefähr 1,7 Mill. t.
und bei Kartoffeln auf 10,2 Mill. t. zu ſchätzen ſind. Dieſe
Verhältniſſe ſchreien geradezu nach Erſparnismaßnahmen vr-
ganiſatoriſcher Art. Von dieſen iſt zwar ſchon viel geredet
worden, doch bleibt alles beim Alten. Die Eiſenbahn bleibt
auf dem Weg, der ins Verderben führt.

Poliriſche Rundſchau
Big deutſche Not und PVerſuilles,

Die Not des deutſchen Volkes ſteigt von Tag zu Tag.
Teuerung und Mangel am Nötigſten drücken auf die breiten
Schichten mit ſchwerer Wucht. Unſere Mittel ſind erſchöpft.
Wertvollſter Teile unſeres Gebietes beraubt, in der Ent-
faltung unſerer Wirtſchaftskraft gehemmt, vermögen wir
die zu einer ausreichenden r des Volkes nöti-
gen Güter nicht zu erzeugen. Kunſt und Wiſſenſchaft ſind in
höchſter Bedrängnis. Die Wohlfahrtseinrichtungen ver-
kümmern, die Volksgeſundheit leider ſchwer. Ernſteſte
Sorge um die Zukunft laſtet auf jedem deutſchfühlenden
Herzen.

Unausgeſetzt aber werden uns weitere Leiſtungen abge-
preßt. Mit Verachtung ſehen wir auf diejenigen Volksge-
noſſen, die die Not des Vaterlandes in wucheriſcher Weiſe
ausnutzen. Die tiefſte und bei weitem ſtärkſte Urſache aller
Leiden unſeres Volkes aber liegt im Diktat von Verſailles,
das außer der Kriſis in Deutſchland eine Kriſis in ganz
Europa heraufbeſchworen hat. Die Friedensverhandlungen
ſollten lediglich das Wilſon- Programm ausführen. So war
es feierlich verſprochen, bevor wir die Waffen niederlegten.
Das gegebene Wort wurde gebrochen: Nachdem wir die
Waffen niedergelegt hatten, wurde Deutſchland als der Ur-
heber am Weltkrieg erklärt und dadurch verpflichtet, allen
den anderen Völkern entſtandenen Schaden zu erſetzen!
Aber längſt iſt auch durch die Oeffnung der Archive in

Deutſchland und Rußland der Beweis erbracht, daß jenes
einſeitige Schuldurteil unhaltbar iſt. Nicht unſeren Geg-
nern lag es ob, die Entſcheidung in der Frage der Kriegs
ſchuld zu fällen. Darüber ſteht nur einem Uunparteiiſchen
internationalen Gerichtshof ein maßgebendes Urteil zu.
Wir fordern die Reviſion des unerträglichen und unhaltbaren
Diktates von Verſailles, das ein Vertragsbruch iſt, nachdem
die Jnnchaltung des Wilſon-Programms förmlich verſpro-
chen war. Wir fordern aber auch, daß die Urhheberſchaft des
Kriege sin der ganzen Welt erkannt wird. Was wir ſuchen
und verlangen, iſt nichts, als der Sieg des Rechtes!

Was uns aufrecht erhälsiſt der Glaube an unſere unver-
brüchliche Volksgemeinſchaft! Jn dieſen Tagen der höchſten
Not wendet ſich der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände,
in dem gegen 600 kulturelle, politiſche und wirtſchaftliche
Verbände der verſchiedenen politiſchen Richtungen zuſam-
mengeſchloſſen ſind, an das deutſche Volk mit der Mahnung,
alles zu tun um das höchſte Maß, von Einigkeit und Ge
ſchloſſenheit gegenüber der Gefährdung unſeres Volks-
lebens durch fremde Gewalt zu erreichen.

Seid einig im Kampfe gegen das Ver-ſaiuller Diktat.
Die gekränkte Eiſenbahn

Die Reichsbahndirektion Berlin hat den amtlichen Ver
tretungen für Handel und Handwerk in ihrem Bezirk ein
Schreiben zugehen laſſen, das für den Niedergang der öffent-
lichen Moral überaus bezeichnend iſt. Es heißt darin:

„Während des Herbſtverkehrs 1921/22 wurde uns durch
Beſchwerde von Jntereſſenten, durch Meldungen unſerer

Dienſtſtelle ſowie auch aus eigener Wahrnehmung bekannt,
daß Speditionsfirmen ihrer Kundſchaft Beträge für das
„Beſorgen von Eiſenbahnwagen in Rechnung ſtellten in
einer Form, die in der Oeffentlichkeit den Glauben erwecken
konnte, daß eine Erlangung von Eiſenbahnwagen zur Ver-
ladung, beſonders in Zeiten der Wagenknappheit, nur unter
Zahlung von „Schmier und Beſtechungsgeldern“

an das Eiſenbahnperſonal möglich ſei. Wir haben uns
daraufhin im Januar 1922 mit der Handelskammer zu
Berlin in Verbindung geſetzt und deren Mitwirkung gegen
ſolche den Ruhm und die Zuverläſſigkeit der Bedienſteten
der Eiſenbahnverwaltung ſchwer beeinträchtigenden Machen-
ſchaften erbeten. Wie es ſelbſtverſtändlich Pflicht der Eiſen-
bahnverwaltung iſt, gegen feſtgeſtellte Verfehlungen ihrer
Organe mit aller Schärfe einzuſchreiten, ſo müſſen wir
anderſeits auch dafür ſorgen, daß die Eiſenbahnbedtenſteten
gegen unberechtigte Verdächtigungen geſchützt werden.“

Die Reichsbahndirektion hat daher die amtlichen Ver-
tretungen von Handel und Gewerbe gebeten, in ihren Kreiſen
aufklärend zu wirken und etwaige Fälle ſolcher Art unter
möglichſt genauer Angabe der Einzelheiten mitzuteilen.

Franzöſiſches Strauchrittertum.

Bruchmühlbach, 11. November. Jn einer der letzten
Nächte erſchienen am Fahrkartenſchalter des hieſigen Bahn-
hofes zwei hier ſtationierte franzöſiſche Soldaten und ver-
langten zwei Militärfahrkarten. Der dienſthabende Beamte
verweigerte ſolche weiſungsgemäß und verabreichte Karten
dritter Klaſſe. Während der eine Soldat die Fahrkarte
in den Schalter hineinwarf, zog der andere ſeiigen Re-
volver und feuerte einen Schuß ab, der den Berg-
mann Agne aus Vogelbach traf, der auf einer Bank ſaß.
Die Kugel hat den linken Unterſchenkel durchſchlagen und iſt
in dem rechten Fuß oberhalb der großen Zehe eingedrungen,
wobei der Knochen zerſplittert wurde.

Wiesbaden, 11. November. Jm Verlaufe einer Streitig-
keit zwiſchen dem Jnhaber einer Villa im Nerotal, namens
Cohn, und dem dort wohnenden franzöſiſchen Major Duptegab der Offizier mehrere Schüſſe auf Cohn ab, der in

hoffnungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus geſchafft werden
galt Der Major wurde von der deutſchen Polizei ver-

aftet.

Schwere bolſchewiſtiſche Sorgen.

So kann es nicht weitergehen.)
Aus Reval wird uns geſchrieben: Die Moskauer

„Prawda“ bringt an leitender Stelle unter der Ueber-
ſchrift „So kann es nicht weitergehen“, einen Aufſehen
erregenden Artikel über die kataſtrophale Lage des ruſſiſchen
Wirkſchaftslebens. Das bolſchewiſtiſche Blatt beklagt ſich
über die Bettelarmut Rußlands und verlangt eine Verein-
fachung und Verbilligung der Staatlichen Apparate und eine
gründliche Reviſion aller bolſchewiſtiſchen Behörden und
Betriebe. Das Defizit im Volkskommiſſariat des Verkehrs
weſens beträgt in dieſem Budgetjahr 12 Trillionen Rubel
und das Defizit der ſtaatlichen Jnduſtrie 21 Trillionen.
Die „Prawda“ ſpricht von einem grauenerregenden Sinken
des ruſſiſchen Produktionskapitals. Jn Rußland müſſe mehr
gearbeitet werden und mehr geſpart werden.
wichtig ſei es, direkte Handelswege zu finden, um ſich von
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der teuren demoraliſierenden Form der Vermittlung im
Handel zu befreien. Es müſſe ein zentraler Kontroll-
War für die geſamte Stagatswirtſchaft geſchaffen wer-
den. Aha!

Das engliſch- ruſſiſche Abkommen.
Wie wir erfahren, wird in den nächſten Tagen

Berlin verfloſſen und nach Moskau zurückzukehren. Seine
Anweſenheit iſt dort notwendig, da der Urquhart- Vertrag
zwiſchen England und Rußland abgeändert werden ſoll. Die
ruſſiſche Regierung iſt bereit, wenn dieſe Abänderung eng-
liſcherſeits genehmigt wird, den Vertrag zu ratifizieren.

Aus Drovinz ung Reich
Rücktrittsgeſuch des Leipziger Bürgermeiſters Dr. Weber.

Leipzig, 10. November. Herr Bürgermeiſter Dr.
Weber, der dem Ratskollegium ſeit dem 1. Mai 1898 als
beſoldetes Mitglied angehört, hat darum nachgeſucht, ihn
mit Rückſicht auf ſeine angegriffene Geſundheit nach Ab-
lauf einer 25jährigen Amtszeit als Ratsmitglied mit dem
1. Mat 1923 in den Ruheſtand zu verſetzen. Das Rats-
kollegium hat hiervon mit lebhaftem Bedauern Kenntnis
genommen und bfſchloſſen, die Stadtverordneten zu erſuchen,
di edarnach erforderlich werdende Wahl eines neuen Bür-
germeiſters baldigſt vorzunehmen.

Der Mord an dem Kürſchnermriſter Conrad vor dem
Reichsgericht.

Leipzig, 10. November. Das Reichsgericht verwarf die
Reviſion der Witwe Berta Hoffmann aus Leipzig, die
am 13. Juli d. Js. vom Schwurgericht Leipzig zum Tode
verurteilt worden war, weil ſie am 2. März in ihrer Woh-
nung den Kürſchnermeiſter Emil Konrad aus Leipzig-Lin-
denthal ermordet hatte Die Bluttat, die während der dies-
jährigen Leipziger Frühjahrsmeſſe geſchehen war, hatte außer-
ordentliches Aufſehen erregt.

Zum Anſchlag auf das Leipziger „Volkshaus“.
Leipzig, 10. Nov. Die amtliche Unterſuchung über die

Exploſion im Leipziger „Volkshaus“ hat bisher ergeben,
daß es ſich mit Sicherheit um kein Sprengſtoffattentat
handelt. Die Ueberreſte des Exploſionskörpers, der ver-
mutlich die Größe einer kleinen Kegelkugel gehabt hat, zei
en, daß es ſich um eine Art Kanonenſchlag gehandelt
aben muß, der aber mit Pulver gefüllt geweſen ſein

dürfte. Jrgendwelche Sprengſtoffe ſind ſicherlich nicht darin
geweſen, ſonſt würden ſehr erhebliche Verwüſtungen
richtet worden ſein. Es ſind, von kleinen ſonſtigen Be-
ſchädigungen abgeſehen, lediglich einige Scheiben durch den
Luftdruck zertrümmert worden. Vermutlich handelt es ſich
um eine politiſche Demonſtration gegen die Feier des 9.
en. der Ueber die Täter hat ſich bis jetzt nichts ermitteln
aſſen.

Deviſengeſchäfte mit einem Sängling.
BVerlin, 10. November. Sehr ungewöhnliche Wege

zur von Deviſen ſchlug ein Trio ein, das jetztvon der Kriminalpolizei hinter Schloß und Riegel geſetzt
wurde. Jm Oſten Berlins betrieben zwei Leute unter der

Firma Konrad und Schumann eine Kunſtanſtalt und da
neben noch eine chemiſche Fabrik für Schuhkreme und der-
gleichen.

Da beide Unternehmungen nicht recht gingen, kamen
die Jnhaber im Verein mit einer Angeſtellten, einem Fräu-
lein Schmoll, die zu ihnen in einer Art Sozietätsverhält-
nis ſtand, auf den danken, ſich auf krummen Wegen

Deviſen u verſchaffen. Sie erließen in ſchwediſchen Zei-
tungen Anzeigen, daß ein großes Unternehmen Korreſpon-
denten ſuche. Den 90 Bewerbern, die ſich meldeten, wurde
bedeutet, daß der Betrieb, der zur Herſtellung ſeiner Fab-
rikate viel ausländiſches Terpentinöl und Wachs brauch
nur durchaus zuverläſſige Leute beſchäftigen könne und ſi
deshalb erſt genau erkundigen müſſe. Für Schreibgebühren
uſw. habe der Bewerber fünf Kronen einzuſenden. Dieſe
gingen dann auch pünktlich ein, die Bewerber aber hörten
nichts weiter von dem Unternehmen. Dann wurden Aus-
landsvertreter für Kunſtſachen geſucht. Auch ſie mußten
Deviſen einſenden, zunächſt einmal für die erforderlichen
Erkundigungen und dann für die Waren, die ſie für den
Betrieb zugeſandt erhielten. Dieſe beſtanden in vergrößerten
Bildern. Gegen 40 Mann ſchickten die Auskunftsgebühr
und etwa 20 auch ſchwediſche und norwegiſche Kronen für
ihnen zugeſtellte Ware. Auch dieſe Art des Betriebes aber
war bald erſchöpft.

Jetzt trat Fräulein Schmoll in Aktion und inſerierte,
daß eine Schwedin ihr drei Monate altes Kind gegen etne
einmalige Abfindung von 15 000 Kronen und zugehöriger
Ausſteuer zu vergeben habe. Auf dieſes Ausſchreiben gingen
Hunderte von Poſtlagerkarten auf dem Poſtamt Berlin
8. 14 ein. Wiederum waren natürlich Erkundigungen er-
forderlich, weil man genau wiſſen wollte, in welche Hände
das Kind kommen ſoll. Auch jetzt blieben die ſchwediſchen
und norwegiſchen Kronen nicht aus. Schließlich wurde die
Oeffentlichkeit in Schweden und Norwegen von Betrogenen
auf dieſes Treiben aufmerkſam gemacht und durch die Preſſe

kamen die Machenſchaften auch zur Kenntnis der Berltner
jKrimänalpolizei, die alle drei Beteiligten feſtnahm.

Literariſches
Senff--Georgi, Das luſtige Vortragsbuch.

336 Seiten. Preis vornehm geb. M. 700, broſch. M. 600,
Max Heſſe Verlag, Berlin W. 15.

Frohſinn kann in dieſer ſchweren Zeit jeder gebrauchen.
Hier iſt ein Buch, das uns immer wieder einen erfriſchenden
Trunk aus der klaren Quelle deutſchen Humors tun läßt.
Jn dem über 330 Seiten ſtarken neuen Band gibt der
bekannte Vortragskünſtler zahlreiche der
die

ſich inſolge ihrer
Weihnachtsgeſchenk eignet.

Der Fußballſport des Sonntags.
Die Spiele des geſtrigen Sonntags litten unter den teil

weiſe nicht unerheblich aufgetauten und dadurch recht glatten
Bodenverhältniſſen. Ueberall gab es nur knappe Reſultate.
Beide erſeburger Spiele endeten mit demſelben 0:1-
n nur mit dem Unterſchied, daß 99 ſiegreich blieb,
während Germania gegen Eintracht das Nachſehen hatte.

3: I Niederlage in Nietleben kommt nicht ganz
rwartet.

Ueber das wichtigſte Spiel ſchrer t unſer BVe. i hterſtatter:
Sportrerein 99 Olympia 1:0 (0:0).

Das Spiel auf dem 99er-Platz bot die typiſchen Er-
ſcheinungen eines entſcheidenden Punktkampfes: Aufgeregtheit
beider Parteien und daher verhältnismäßig niedriges Niveau
der Leiſtungen, verpaßte Torchancen vor beiden Toren und
hartes Kämpfen bis zum Schlußpfiff. Ein Glück, daß in
Hoh l-Halle ein Schiedsrichter zur Verfügung ſtand, der
von Anfang an rückſichtslos durchgriff und daher die er-
hitzten Gemüter in den Grenzen des Erlaubten hielt. Olympia
enttäuſchte beſonders im Sturm, er macht den Eindruck fünf
guter Einzelſpieler, aber nicht einer geſchloſſenen Angriffs-
truppe. Ganz ähnlich war das Bild der 99eryHinterreihe,
die ſich nur ſchwer zuſammenfand und Mitte der zweiten
Halbzeit den Connex ganz und gar verlor. Trotzdem war
der Sieg unſerer Merſeburger verdient (Eckenverhältnis 5:3
f. 99, und dies auf Grund der einwandfreien Arbeit der
Läuferreihe Dr. Wuttke Gödicke Franke, dieden Grundſtock zum Erfolg legte. Von den Verteidigern war
Schmeißer diesmal der beſſere, Meißner bekam ver-
hältnismäßig wenig zu tun. Das einzige Tor fiel in der
57. Minute durch einen ſcharfen Schrägſchuß des Links-
außen Haugk, ein Erfolg, der Olympia wegen angeblicher
Abſeitsſtellung des Torſchützen zu einem Proteſt Anlaß gab.
Ein zweites Tor der 99er kurz vor Schluß konnte wegen
vorheriger Hand nicht gegeben werden, der dafür verhängte
Elfmeter wurde vom Olympiatorwart gut gehalten.

Preußen in Nietleben 3:1 unterlegen!
Eigene Berichterſtattung.

Eine wenig angenehme Reiſe hatte unſere Preußenelf
hinter ſich, als ſie geſtern abend mit der 3:1- Niederlage
wieder hier landeten. Wir hatten ſchon auf die Gefährlichkeit
des Nietlebener Platzes in der Vorſchau ihn dazu
aber kam die Gefährlichkeit der Nietlebener Mannſchaft und
des einſeitigen Publikums. Schon im Spiel der zweiten
Mannſchaften, das Preußen mit 2:1 gewann, mußten nicht
weniger als insgeſamt 5 Spieler auf Geheiß des Schieds-
richters das Feld verlaſſen im nachfolgenden Treffen der
erſten Mannſchaften wurden es „nur“ 3 von Nietleben und
Auguſt von Preußen. Unſere Schwarz-weißen ließen ſich
durch die körperliche Kampfesart des Platzbeſitzers vollſtändig
aus dem Concept bringen. Zwar holte Demann die Füh-
rung Nietlebens nach der Pauſe durch verwandelten Straf-
ſtoß auf, aber zwei ſchnelle Durchbrüche ſicherten Niet-
leben dann den Sieg. Preußen proteſtierte und ſtellte
Strafantrag.

Vereins- Nachrichten.

Sportverein 99. Reſultate vom Sonntag: 1. Olym-
piag 1:0; 2.-Olympia 4:1; 3 in Neumark (wegen Dunkelheit
beim Stande von 4:1 abgebrochen); 4 in Zöſchen 2:2;
1. Jun. Ammendorf 1:2; 2. Jun. Wacker 2. Jun. 2:1;
1. Jugend 98- Halle 1. Jugend 2:6.

I7

Stockball (Hockey)
Mit wechſelndem Glück kämpften geſtern unſere hieſigen
Stockballmannſchaften. Die erſte Elf des Sportvereins 99
verlor in Borna gegen die gute Realgymnaſialelf mit 0:2.
Wenn man bedenkt, daß 99 mit Erſatz für Oels, Dr. Wuttke
Eroſta, Hecke und Leeder und noch dazu mit 9 (nach Halbzeit
ſogar nur 8 Mann) ſpielen mußte, z das Ergebnis noch
recht ehrenvoll. Die zweite Elf ſchlug im Propaganda
ſpiel in Neumark Mücheln mit 6:1; 99 war ſtändig Herr
der Lage. 99 Knaben V. f. B. Apolda letzterer nicht
angetreten).
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